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Zwei Sichtweisen:  
 
Benjamin Disraeli (1804 – 1881):  
“There are three kinds of lies:  
lies, damned lies and statistics” 
 
 
Mrazek, Biglan, Hawkins (2006): 
“By focusing attention on measurable outcomes, 
community monitoring systems can help bring about 
genuine and critical improvements in the lives of children 
and adolescents in every community”. 



Alle nicht weiter  
gekennzeichneten Beispiele 
stammen aus: 



Manipulationsmöglichkeiten auf allen Ebenen 

 Datenerhebung: Stichprobenverzerrung, Fragestellungen, 
Antwortoptionen… 
 

 Datenauswertung: Datenbereinigung, Gewichtung, 
Berechnung… 
 

 Ergebnisdarstellung: Formate, Grafiken, selektive Berichte… 
 

 Ergebnisinterpretation: Fehlschlüsse…. 



Bsp.: Zeitreihen 



Bsp.: Skalierung 
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Drogenaffinitäts-
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unverändert aktuell 
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 Die Hälfte der Todesfälle ereignen sich in Krankenhäusern 

 Krankenhäuser sind lebensgefährlich 

 

 Zwei Drittel aller alkoholabhängigen Personen sind verheiratet 

 die Ehe führt zum Alkoholmissbrauch 

 

 

 Mit der Maßnahme haben wir eine Reduzierung des 
Alkoholkonsums um 15% erreicht 

 ???  
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 Präventionswirkungen zu 
komplex für einfache  
Kausalitäten 
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Auswertungsberichte 

von Befragungen, 

weitere Daten-

quellen – was tun? 





www.re-aim.org 



Schüler- / Jugendbefragungen: 

 Zuverlässigkeit der Messung ist gut untersucht,  
     „selbstberichtete“ Daten sind ein brauchbarer Ansatz 
 
 Befragungen führen eher zu einer leichten Unterschätzung des 

tatsächlichen Ausmaßes   
 

 „Papier und Stift“ ist üblich, international nimmt der Anteil von Online-
Befragungen zu - Unterschiede im Antwortverhalten sind bisher kaum 
bekannt 
 

 Schulbezogene Befragungen liefern die besten Teilnahmeraten  
(ca. 70% - 75%), sind aber herausfordernd (Teilnahmebereitschaft der 
Schulen, Genehmigung durch das Land, Einwilligung der Eltern) 
 

 Haushaltsbezogene Befragungen können eine Alternative sein, aber: 
niedrigere Teilnahmeraten (ca. 30% – 33%), selektive Ausfälle   
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landesweite CTC - Schülerbefragung  

 Kooperation LPR mit Universität Hildesheim 
 

 Landesweite Erhebung 2013 + 2015,  
finanzielle Unterstützung durch MK 
 

 Start eines dauerhaften „Präventions- 

 monitorings“ alle 2 Jahre 
 

  Ergebnisse sind repräsentativ für  
 Niedersachsen nach Schulform, Alter  
 und regionaler Verteilung 



CTC Schülerbefragung 

Messung von 
 
 Problemverhaltensweisen  
    (verschiedenen Ausprägungen von Alkohol- und Drogengebrauch, Gewalt, Delinquenz,   
    Schulausfall, Teenagerschwangerschaften, depressiven Symptomen       
     + neu: Opferwerdung Mobbing, Teenager – Partnergewalt; Vorurteile + Diskriminierung) 
 
 16 Risikofaktoren mit 22 Risikofaktorenskalen und  

 
 11 Schutzfaktoren 
 

 
Befragung von  
 
 Jugendlichen im Alter von 12  – 17 mit web-basierten Fragebogen,  

Dauer ca. 20 – 40 min. (eine Schulstunde) 
 
 



Risiko- und Schutzfaktoren 

 Risikofaktoren wie z.B. 

„Konflikte in der Familie“  

erhöhen die Wahrscheinlichkeit 

späterer Verhaltensprobleme  

 

 

 

 

 

 

Schutzfaktoren wie z.B.  

„Bindung zur Familie“ 

können die Wirkung von Risiken 

mindern und senken die 

Wahrscheinlichkeit späterer 

Verhaltensprobleme  
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F FAMILIE 

   Geschichte des Problemverhaltens in der Familie ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ 

   Probleme mit dem Familienmanagement ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ 

   Konflikte in der Familie ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ 

   Zustimmende Haltungen der Eltern zu Problemverhalten ✔ ✔ ✔ 

S SCHULE 

   Frühes und anhaltendes unsoziales Verhalten ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ 

   Lernrückstände beginnend in der Grundschule ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ 

   Fehlende Bindung zur Schule ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ 

   KINDER UND JUGENDLICHE 

   Entfremdung und Auflehnung ✔ ✔ ✔ 

   Umgang mit Freunden, die Problemverhalten zeigen ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ 

   Haltungen, die Problemverhalten fördern ✔ ✔ ✔ ✔ 

   Früher Beginn des Problemverhaltens ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ 

   Anlagebedingte Faktoren ✔ ✔ ✔ ✔ 

  NACHBARSCHAFT / GEBIET 

   Verfügbarkeit von Drogen ✔ ✔ 

   Verfügbarkeit von Waffen ✔ ✔ 

   Normen, die Problemverhalten fördern ✔ ✔ ✔ 

   Gewalt in den Medien ✔ 

   Fluktuation und Mobilität/ Häufiges Umziehen ✔ ✔ ✔ ✔ 

   Wenig Bindung in der Nachbarschaft und Desorganisation in einem Gebiet ✔ ✔ ✔ 

   Hochgradige soziale und räumliche Ausgrenzung ✔ ✔ ✔ ✔ ✔ 

Risikofaktoren - Matrix 



CTC – Schülerbefragung Fragebogen   



Beispiel Ergebnisse Risikofaktoren 

Bereich Familie:  

   



Ergebnisse Schutzfaktoren 

Bereich Schule:  
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Nutzen von Schülerbefragungsdaten   

 Bedarfsanalyse nicht nur nach „gefühlten“ Werten 

 

 gemeinsame Handlungsbasis für verschiedene Akteure 

 

 Kriterien zur Beurteilung des bestehenden 

Präventionsangebots 

 

 Orientierung bei der Auswahl geeigneter zukünftiger 

Maßnahmen 

 

 Begründung für Finanzierung zukünftiger Ausgaben 

 

 bei regelmäßiger Wiederholung: Monitoring der Entwicklung 



1. statistische Daten: (mehr als) Lug und Trug 
 

2. Ansätze für ein kommunales Monitoring  
zur (Alkohol-)Prävention  
 

3. Kommunikation mit Daten  

Gliederung 
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allgemeine Empfehlungen zur Öffentlichkeitsarbeit 

 zielgruppengerechte Informationen (Normen, Werte, Stil) 
 

 so kurze Information wie möglich, so viel wie nötig 
 

 einfach zu verstehende Botschaften (bzw. Daten…) 
 

 emotionale Ebene ansprechen 
 

 aus Sicht der Betroffenen schildern 
 

 Ziel / Zweck positiv, attraktiv und realistisch darstellen 
 

 Wiederholung der Botschaften  
 

 Attention (Aufmerksamkeit) – Interest - Desire (Wunsch) - Action  
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zum Beispiel 
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zielgruppenspezifische Auswahl 



Quelle: Schmidt-Rosengarten (2015) 



Datenvisualisierung 



Datenvisualisierung 



Quelle: Stefanie Helmer (2015) 

Ausblick: Datenunterstützte Beeinflussung der sozialen Normen  



Quelle: Stefanie Helmer (2015) 
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Quelle: Stefanie Helmer (2015) 



einige Beispiele 

Quelle: Stefanie Helmer (2015) 
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einige Beispiele 



Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit! 
   

Kontakt: frederick.groeger-roth@mj.niedersachsen.de, www.lpr.niedersachsen.de  44 
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